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Über 60’000 Produkte.
Und 48 Techniker für einen
Service zum Verlieben.

Bei KALADENT finden Sie Spezialisten, die für Sie auf die Tube drücken. 48 aus-
gebildete Service-Techniker in der ganzen Schweiz, nie weiter als einen Telefon-
anruf entfernt. Neben Reparaturen und Servicearbeiten übernimmt KALADENT 
für Sie auch die gesetzlich vorgeschriebenen Kontrollen und Wartungen aller 
Praxisgeräte.
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Haupthindernisse für die digitale Gesundheit
Digitale Transformation des Schweizer Gesundheitswesens.

ZÜRICH – Die Medizin steht vor einer digitalen Transformation. In 
der Schweiz gibt es jedoch diverse Hindernisse, die Akteure aus dem 
Gesundheitswesen daran hindern, eine verantwortungsvolle digitale 
Gesundheit der Zukunft zu gestalten.

Im Rahmen eines intensiven Austauschs hat das Forschungsteam 
rund um ETH-Professorin Effy Vayena Akteure aus dem Gesundheits-
wesen zusammengebracht und zu den wichtigsten Hindernissen für 
eine verantwortungsvolle digitale Gesundheit befragt. Die Befragun-
gen waren «unerwartet erfolgreich», denn 46 hochrangige Vertreter 
der wichtigsten Interessengruppen waren bereit, ihre Meinungen zu 
teilen. Rund 100 digitale Sitzungen, moderierte Diskussionen und 
individuelle Bearbeitungen führten schlussendlich zu einer webbasier-
ten Mindmap der wichtigsten Hindernisse für eine verantwortungs-
volle digitale Gesundheitsversorgung in der Schweiz.

Vayena und ihr Team teilten die Haupthindernisse für eine ver-
antwortungsvolle digitale Gesundheit in drei (Grund-)Gruppen ein:

Grund 1: Inef� ziente Zusammenarbeit der 
Interessengruppen

Die digitale Gesundheit � ndet in komplexen, voneinander ab-
hängigen Akteurnetzwerken statt. Die in jüngster Zeit in die Bran-
chen eingetretenen Akteure, darunter Start-ups und grosse Techno-
logieunternehmen (z. B. Amazon, Microsoft) erhöhen die Komplexität 
dieses Ökosystems noch weiter. Die Zusammenarbeit in diesem Um-
feld ist inef� zient. Zudem erschweren fehlende einheitliche Stan-
dards oder zentrale Plattformen die Zusammenarbeit. Die Teilneh-
menden betonen, dass es bei einzelnen Hauptakteuren an Anreizen 

mangle, eine verantwortungsvolle digitale Gesundheit zu unterstüt-
zen und zu verfolgen.

Grund 2: Innovatoren im Bereich der digitalen 
Gesundheit fehlt es oft an ethischem Bewusstsein

Die befragten Stakeholder wiesen darauf hin, dass Innovatoren 
als frühe Architekten der Technologie einen ungewöhnlich grossen 
Ein� uss auf die digitale Gesundheit hätten (Softwareentwickler, 
Datenwissenschaftler, Innovationsmanager etc.). Sie treffen frühe 
Designentscheidungen (Welche Daten werden verwendet, welche 
Nutzer bedient, wie wird der Algorithmus codiert etc.) und haben 
somit einen prägenden Ein� uss auf Tausende von Bürger, sobald die 
Technologie breit verwendet wird. Machen sich die Innovatoren, bei-
spielsweise aus Ressourcengründen, nicht ausreichend Gedanken 
über ethische Fragen und moralische Verantwortung, kann dies spä-
ter zu einem Hindernis für eine verantwortungsvolle digitale Gesund-
heit werden.

Grund 3: Mangel an angemessener Regulierung
Die Akteure waren sich weitgehend einig, dass die bestehende 

Regulierung im Gesundheitswesen nicht genügt. Rechtsunsicherheit 
wurde denn auch häu� g als grosses Hindernis für eine verantwor-
tungsvolle Innovation genannt. Dies führen sie sowohl auf das Fehlen 
klarer, neuer Vorschriften als auch auf die Komplexität der geltenden 
Vorschriften zurück. 

Quelle: Schweizerischer Nationalfond

NEUCHÂTEL – Am 31. Dezember 2021 wurden in der Schweiz 
17’233 Arztpraxen und ambulante Zentren gezählt, in denen insge-
samt 25’439 Ärzte tätig waren. 28,4 Prozent der in den Arztpraxen 
und ambulanten Zentren tätigen Ärzte waren mindestens 60 Jahre 
alt. In den Arztpraxen mit medizinischer Grundversorgung belief sich 
dieser Anteil auf 25,5 Prozent, in den Praxen und Zentren für spezial-
medizinische Leistungen oder mit einem gemischten Angebot (Grund-
versorgung und Fachmedizin) auf 29,8 Prozent.

Der ärztliche Nachwuchs ist vorwiegend weiblich
2021 waren 44,3 Prozent der in den Arztpraxen und ambulanten 

Zentren tätigen Ärzte Frauen. Die jüngeren Ärzte sind mehrheitlich 
weiblich. Bei den Ärzten unter 45 Jahren belief sich der Frauenanteil 
auf 60,7 Prozent, bei jenen ab 45 Jahren lediglich auf 39,0 Prozent. 
Die in der medizinischen Grundversorgung tätigen Arztpraxen und 
ambulanten Zentren beschäftigten 47,9 Prozent Frauen. In den Pra-
xen mit fachmedizinischem oder gemischtem Angebot lag der Anteil 
der Ärztinnen bei 41,8 bzw. 44,0 Prozent.

Jede zehnte Arztpraxis ist dem elektronischen 
Patientendossier angeschlossen

2021 hatten die in Arztpraxen und ambulanten Zentren tätigen 
Ärzte in sieben Deutschschweizer Kantonen (AG, AI, AR, GL, GR, 
SG und TG) sowie in fünf Westschweizer Kantonen (FR, GE, JU, VD 
und VS) die Möglichkeit, sich dem elektronischen Patientendossier 
(EPD) anzuschliessen. In diesen zwölf Kantonen haben sich 11,7 Pro-
zent der Arztpraxen und ambulanten Zentren dem EPD angeschlos-
sen. 

Quelle: Bundesamt für Statistik

Strukturen der 
Arztpraxen
Jeder vierte Arzt mindestens 60 Jahre alt.
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